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Diıe Okumenische Abendmahlsgemeinschaft un das
Bekenntnis un en uNnseTrTer Lutherischen Kirche‘

Wenn dıe uge egıe dieser Tagung jeden Tag mıt einer ausführlichen
Bıbelarbeit begınnen läßt, ist das nıcht 1Ur richtig und wichtig, W1e be1
jedem TIreffen VON Christen untereinander. Ich verstehe Bıbelarbeiten als
dırekten und wichtigen Beıtrag für dıe Gemeinnschaft Von Kırchen er-
einander. Was WIT hler hören und Was sıch in der Gemeiinscha: des Hö-
ICS als Gemeiinschaft erg1bt, das 1st Gemeininschaft 1mM eigentlichen Sınn,
Kırche als verbl. nsofern geht der Abendmahlsgemeinschaft dıe
Gemeinschaft des Hörens VOTAauUS Das Bekenntnis und en der Lutheri1-
schen Kırche zeichnet sıch Ja gerade dadurch aus, daß 6S Sanz Adus dem
Hören der Schrift kommen und VON dort her verstanden werden ıll Das
ist TeE11C eine eıgentümlıch paradoxe Bestimmung. Man könnte
das Spezıfische Luthertum der besser gesagl, der reformatorI1-
schen eologıe besteht darın, daß S1e gerade nıcht Luthertum se1n ll
oder auch reformatorische Theologıe, sondern ganz und bıblısche Theo-
ogıe und nıchts weiıter. Denn das genugt ZUT wahren Einheit der Kırche
ach uUuNserem Bekenntnis 1st Ja das eine Evangelıum und dıe erwaltung
der Sakramente ausreichend für dıe Einheit der IIC ach Epheser 4,
‚„wahren WIT dıe Eınigkeıit des Geistes Uurc das Band des Friıedens eın
Leıb und e1n Geıist, W16 iıhr auch berufen se1d eiıner offnung
Berufung; e1in Heit. eın Glaube, eıne aufe; eın Gott und Vater aller, der
da 1st über en und Uurc alle und in en  6 Dıie Einheit und Gemeıln-
schaft ist nıcht ihrer selbst wıllen unterstrichen, sS1e erg1ıbt sıch und hat
ihre Funktion alleın Adus der Geme1insc mıt dem einen Herrn Das „„Satıs
est  .6 Von ergıbt sıch daraus, 6S 1U eiınen Herrn der Kırche g1bt
Es korrespondiert dem „solus Christus, solo verbo, sola fide‘ Dıie eiıne
heilıge chrıistlıche Kırche ist empırISCh nıcht veriıfızıerbar, S1e gehört 1Ns
Te: WI1Ie dıe Auferstehung VOoON den Toten S1ıe ann 191008 geglau

JTagung des Martın-Luther-Bundes 1992 1ın Bad Segeberg ZU' Thema „Neues
/usammenwachsen Ite Irennungen zwıschen den Kırchen 7u den Gesprächen und
Dokumenten der etzten Jahre‘‘.



210 Hans Christian NUu DIie ökumenische Abendmahlsgemeinschaft210  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  werden, aber sie kann auch geglaubt werden. Im Glauben wird das zur  Wirklichkeit, was geglaubt wird. In dieser Hinsicht hat die Einheit dieselbe  Struktur wie die Sakramente selbst. Es sind ja nicht die Elemente, die das  Sakrament konstituieren, es ist das Wort und der Glaube an die Ver-  heißung des Wortes, daß sich der Herr der Kirche selbst in den Elementen  Brot und Wein schenkt. Auch dieses kann nicht empirisch verifiziert wer-  den. In der Abwehr der Transsubstantiationslehre durch die Reformatoren  ist auch eine ontologische Verwandlung sui generis abgelehnt. Der durch  das Wort konstituierte Glaube konstituiert vielmehr das Sakrament, ohne  daß die Elemente eine neue ontologische Qualität erhalten.  Das sind nur ein paar ganz grobe Skizzierungen, die den Zusammen-  hang von Abendmahlsglaube — oder sagen wir hier ruhig: Abendmahls-  theologie — und Gemeinschaftsbildung in der Kirche, also unser Thema,  anreißen.  Wenn Sie mich als Bischof der Nordelbischen Evangelisch-Lutheri-  schen Kirche (NEK) hier zu Ihrer Tagung eingeladen haben, so gehe ich  davon aus, daß Sie das getan haben mit besonderer Berücksichtigung mei-  ner amtlichen Verpflichtung für die Einheit zu wirken. Nun ist das aller-  dings nicht nur die Pflicht der Bischöfe, „zusammenzuhüten“ wie Bischof  Wölber gerne formulierte. In Art. 19 unserer Verfassung der NEK heißt  es: „Das der Kirche anvertraute Amt gliedert sich in verschiedene Dienste.  Die in diese Dienste haupt-, neben- und ehrenamtlich Berufenen tragen  Verantwortung dafür, daß jeweils in ihren Aufgabenbereichen der Auftrag  der Kirche wahrgenommen wird. Damit dienen sie der Einheit der Kir-  che.“ Die spezielle Aufgabe der Bischöfe ist in Art. 88,1 artikuliert: „Die  Bischöfe sind Pastoren, denen der leitende geistliche Dienst in der NEK  übertragen ist ... Ihnen ist die Sorge für die Einheit und das Wachstum der  Kirche im Glauben und in der Liebe besonders aufgetragen.“  Freilich steht dann unmittelbar im Anschluß an diese ökumenische  Grundformel ganz dezidiert: Sie (die Bischöfe) stehen für das Bekenntnis  der evangelisch-lutherischen Kirche ein. Damit ist in der Verfassung die-  selbe Spannung vorgegeben, wie in dem mir heute morgen gestellten The-  ma. Es gilt, gerade die ökumenische Weite und das Wachstum, die Bin-  dung an den einen Herrn der Kirche vom Bekenntnis der lutherischen  Kirche her zu entfalten. Man kann auch umgekehrt sagen: Das Lutherische  Bekenntnis ist nur dann zum Zuge gekommen, wenn es nicht der konfes-  sionellen Absplitterung dient, sondern dem Wachsen der einen Kirche in  Liebe auf ihren Herrn zu.  Ich hoffe, ich habe mit diesen wenigen Vorbemerkungen soviel von  dem mich leitenden Abendmahlsverständnis deutlich machen können, daßwerden, aber S16 ann auch geglaubt werden. Im Glauben wırd das ZUI

Wırklıichkeıt, geglaubt wırd. In dieser Hınsıcht hat dıe Einheıit 1ese1De
Struktur WI1eE dıe Sakramente selbst. Es sınd Ja nıcht die Elemente, dıe das
akrament konstitujleren, 6S ist das Wort und der Glaube die Ver-
heißung des Wortes, daß sıch der Herr der Kıirche selbst in den Elementen
rot und Weın chenkt uch dieses ann nıcht empIrısch verifiziert WEETI-

den In der Abwehr der Transsubstantiationslehre durch die Reformatoren
1st auch eine ontologische Verwandlung SUl generI1Ss abgelehnt. Der urc
das Wort konsttulerte Glaube konstitulert vielmehr das akrament, ohne
daß dıe Elemente eıne NeUC ontologısche Qualität erhalten.

Das sınd NUur e1in pDaar Sanz grobe Skızzıerungen, dıe den Zusammen-
hang VON Abendmahlsglaube Oder WIT hıer ruh1g Abendmahls-
theologıe und Gemeiinschaftsbildung in der Kırche, also Thema,
anreıßen.

Wenn S1e miıch als Bischof der Nordelbischen Evangelisch-Lutherıi1-
schen Kırche NEK) hıer Trer Tagung eingeladen aben, gehe ich
davon aus, dalß S1ıe das getan en mıt besonderer Berücksichtigung me1l1-
NCI amtlıchen Verpflichtung für dıe Einheıit wırken. Nun ist das aller-
Ings nıcht 1Ur dıe Pflicht der 1SCHNOL®e, „zusammenzuhüten‘ WwW1e Bıschof
Öölber SCINC formulhıerte. In uUNSCICI Verfassung der NEK er
6S ‚„„Das der Kırche anvertraute Amt glıedert sıch in verschıedene Dıienste.
Dıie in diese Dienste aupt-, neben- und ehrenamtlıch Berufenen
Verantwortung dafür, daß jeweıls in iıhren Aufgabenbereichen der Auftrag
der Kırche wahrgenommen wırd. Damıt dıenen S1e der Eıinheıt der Kır-
che  .. DiIe spezıielle Aufgabe der 1SCHOTIe 1st iın Art 86, 1 artıkuliert: „Die
1SCHNOIe sınd astoren, denen der leıtende geistliıche Dıienst in der
übertragen ist210  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  werden, aber sie kann auch geglaubt werden. Im Glauben wird das zur  Wirklichkeit, was geglaubt wird. In dieser Hinsicht hat die Einheit dieselbe  Struktur wie die Sakramente selbst. Es sind ja nicht die Elemente, die das  Sakrament konstituieren, es ist das Wort und der Glaube an die Ver-  heißung des Wortes, daß sich der Herr der Kirche selbst in den Elementen  Brot und Wein schenkt. Auch dieses kann nicht empirisch verifiziert wer-  den. In der Abwehr der Transsubstantiationslehre durch die Reformatoren  ist auch eine ontologische Verwandlung sui generis abgelehnt. Der durch  das Wort konstituierte Glaube konstituiert vielmehr das Sakrament, ohne  daß die Elemente eine neue ontologische Qualität erhalten.  Das sind nur ein paar ganz grobe Skizzierungen, die den Zusammen-  hang von Abendmahlsglaube — oder sagen wir hier ruhig: Abendmahls-  theologie — und Gemeinschaftsbildung in der Kirche, also unser Thema,  anreißen.  Wenn Sie mich als Bischof der Nordelbischen Evangelisch-Lutheri-  schen Kirche (NEK) hier zu Ihrer Tagung eingeladen haben, so gehe ich  davon aus, daß Sie das getan haben mit besonderer Berücksichtigung mei-  ner amtlichen Verpflichtung für die Einheit zu wirken. Nun ist das aller-  dings nicht nur die Pflicht der Bischöfe, „zusammenzuhüten“ wie Bischof  Wölber gerne formulierte. In Art. 19 unserer Verfassung der NEK heißt  es: „Das der Kirche anvertraute Amt gliedert sich in verschiedene Dienste.  Die in diese Dienste haupt-, neben- und ehrenamtlich Berufenen tragen  Verantwortung dafür, daß jeweils in ihren Aufgabenbereichen der Auftrag  der Kirche wahrgenommen wird. Damit dienen sie der Einheit der Kir-  che.“ Die spezielle Aufgabe der Bischöfe ist in Art. 88,1 artikuliert: „Die  Bischöfe sind Pastoren, denen der leitende geistliche Dienst in der NEK  übertragen ist ... Ihnen ist die Sorge für die Einheit und das Wachstum der  Kirche im Glauben und in der Liebe besonders aufgetragen.“  Freilich steht dann unmittelbar im Anschluß an diese ökumenische  Grundformel ganz dezidiert: Sie (die Bischöfe) stehen für das Bekenntnis  der evangelisch-lutherischen Kirche ein. Damit ist in der Verfassung die-  selbe Spannung vorgegeben, wie in dem mir heute morgen gestellten The-  ma. Es gilt, gerade die ökumenische Weite und das Wachstum, die Bin-  dung an den einen Herrn der Kirche vom Bekenntnis der lutherischen  Kirche her zu entfalten. Man kann auch umgekehrt sagen: Das Lutherische  Bekenntnis ist nur dann zum Zuge gekommen, wenn es nicht der konfes-  sionellen Absplitterung dient, sondern dem Wachsen der einen Kirche in  Liebe auf ihren Herrn zu.  Ich hoffe, ich habe mit diesen wenigen Vorbemerkungen soviel von  dem mich leitenden Abendmahlsverständnis deutlich machen können, daßnen ist dıe orge für dıe Einheit und das Wachstum der
Kırche Im Glauben und in der Lıiebe besonders aufgetragen.“

TE1LC steht ann unmıiıttelbar 1im NSCHILU diese ökumenische
rundformel Sanz dezıdiert: S1e (dıe Bıschöfe) stehen für das Bekenntnis
der evangelisch-lutherischen 1ITC ein Damıt ist in der Verfassung die-
sSe Spannung vorgegeben, W16e In dem MIr heute MOTZCH gestellten The-

Es gılt, gerade dıe Öökumeniıische Weıte und das Wachstum, dıe Bın-
dung den eiınen Herrn der Kırche VO| Bekenntnis der lutherischen
Kırche her entfalten. Man ann auch umgekehrt Das Lutherische
Bekenntnis 1st NUur ann ZU Zuge gekommen, WENnNn nıcht der konfes-
s1ionellen Absplıtterung dıent, sondern dem Wachsen der einen Kırche in
1€!| auf ıhren Herrn

Ich 0  ©; ich habe mıt dıesen wenıgen Vorbemerkungen sovıel VOIN

dem mich leıtenden Abendmahlsverständnıs eutlic machen können, daß



Hans Christian NUu DIie Okumenische AbendmahlsgemeinschaftHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  211  Ihnen einleuchtend erscheint, warum ich jetzt in einem zweiten Teil nicht  isoliert vom lutherischen Abendmahlsverständnis ausgehen möchte, son-  dern vom lutherischen Gottesdienst insgesamt. Denn der Sakramentsteil ist  ohne den Wortteil nicht zu denken. Wenn wir ökumenisch versuchen,  diesen Tatbestand etwa durch die Ersetzung des Begriffes Messe durch  Eucharistie zu dokumentieren, so reicht das m. E. nicht aus. Denn auch  hier kommt zwar ein neues Verständnis der Sakramentsfeier zum Aus-  druck, aber der Begriff Gottesdienst hält doch in ganz anderer Weise fest,  daß die Sakramente selbst nicht ohne wirkendes Wort zu denken sind, und  daß umgekehrt der Wortteil selbst schon sakramentalen Charakter hat.  Ich hoffe, es wird nun also deutlicher, warum ich in diesem zweiten  Teil etwas zum Leben und zur Realität unseres Gottesdienstes in unserer  Lutherischen Kirche sage.  I  Zum Verständnis des Gottesdienstes in evangelischer Sicht  Den folgenden Bemerkungen zum Verständnis des Gottesdienstes in  evangelischer Sicht möchte ich fünf Thesen voranstellen, die ich dann  erläutere.  f  Der Gottesdienst in der Evangelischen Kirche steckt in einer Krise.  I  I  Diese Krise des Gottesdienstes ist eine Krise der Gotteserkenntnis.  IN  Diese Krise der Gotteserkenntnis hängt zusammen mit der Krise des  Menschen- und Weltbildes und umgekehrt.  N  Daß unser Bild von Gott, der Welt und dem Menschen in einer Krise  steckt, ist zugleich Verhängnis und Hoffnung unserer Zeit.  V  Die Hoffnung auf die Zukunft des evangelischen Gottesdienstes lebt  aus einer radikalen Besinnung auf seinen Ursprung.  Zur These T:  Der Gottesdienst in der Evangelischen Kirche steckt in einer Krise.  Diese Krise des Gottesdienstes zeigt sich am deutlichsten daran, daß die  Christen ihn aufs Ganze gesehen für eine überflüssige Veranstaltung hal-  ten. Vergleicht man die Zahl der getauften Menschen mit der Zahl der  Gottesdienstbesucher, so müßte man eher vom Ende statt von einer Krise  des Gottesdienstes reden. Das, was wir herkömmlich Gottesdienst nennen  und was nach evangelischem Verständnis Kern und Sinn der evangeli-211

nen einleuchtend erscheınt, WaTuUumMm ich Jetzt in einem zweıten Teıl nıcht
isolıert VO! lutherischen Abendmahlsverständnis ausgehen möchte, SOMN-
dern VO lutherischen Gottesdienst insgesamt. Denn der Sakramentsteil ist
hne den Wortteil nıcht denken Wenn WIT Öökumeniıisch versuchen,
dıesen Tatbestand eiwa urc dıe Ersetzung des Begriffes Messe uUurc
Eucharistie dokumentieren, reicht das nıcht aus Denn auch
hler kommt ZW. e1in Verständnıs der Sakramentsfeier ZU Aus-
druck, aber der Begrıff Gottesdienst hält doch in Sanz anderer Weılse fest,
daß dıe Sakramente selbst nıcht hne wirkendes Wort denken sınd, und
daß umgekehrt der Wortteil selbst schon sakramentalen Charakter hat

Ich O  ; wıird Nun also deutliıcher, WaIum ich in dıesem zweıten
Teıl zu eDen und ZUT Realıtät UuNsSeEIESs Gottesdienstes in uUuNnserer
Lutherischen Kırche Sagc

{1

Zum Verständnis des Gottesdienstes In evangelischer IC
Den folgenden Bemerkungen ZU Verständnis des Gottesdienstes in

evangelıscher 16 möÖchte ich fünf Thesen voranstellen, dıe ich dann
erläutere.

Der Gottesdienst in der Evangelıschen Kırche steckt In einer Krise.
Dıese Krise des Gottesdienstes ist eiıne Krise der Gotteserkenntnis.

I1 Diese Krise der Gotteserkenntnis hängt mıt der Krise des
Menschen- und Weltbildes und umgekehrt.
Daß Bıld VoN Gott, der Welt und dem Menschen In einer Krise
StECKE: ist zugle1ıc Verhängnıis und offnung UNscCICI Zeıt
Dıie offnung auf dıe Zukunft des evangelıschen Gottesdienstes ebht
Qus einer radıkalen Besinnung auf seınen rsprung

Zur These
Der Gottesdienst in der Evangelıschen Kırche steckt in eiıner Krise.

Dıiese Kriıse des Gottesdienstes zeıgt sıch deutlıchsten daran, daß dıe
Christen ihn aufs Ganze gesehen für eine überflüssıge Veranstaltung hal-
ten Vergleıicht INan dıe Zahl der getauften Menschen mıt der Zahl der
Gottesdienstbesucher, müßte eher VO nde Statt VOonNn einer Krıiıse
des Gottesdienstes reden. Das, Was WITr herkömmlıch Gottesdienst NECNDNECN
und Was nach evangelıschem Verständnis Kern und Sınn der evangeli-



212 Hans Christian Nu Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft212  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  schen Kirche ist, ist in unserer Zeit kaum noch gefragt. Dabei muß man  genau unterscheiden zwischen denen, die überhaupt kein Verhältnis zum  Gottesdienst haben, und solchen, denen er ein Hindernis ist für ihren Glau-  ben an Jesus Christus. Nicht nur Glaubensabfall, auch Glaubensernst hin-  dert manchen, zum Gottesdienst zu kommen. Gewiß, nicht jeder, der keine  Zeit zum Gottesdienst hat, nutzt sie deswegen besser. Aber auch ein so tief  ernster Christ wie Sören Kierkegaard warnt vor dem Gottesdienstbesuch:  „Wer du auch seist, was immer dein Leben sonst sein mag, mein Freund, —  dadurch, daß du nicht mehr (wenn anders du es bis jetzt getan hast) an  dem öffentlichen Gottesdienst teilnimmst, wie er jetzt ist (mit dem An-  spruch, das neutestamentliche Christentum zu sein) dadurch hast du be-  ständig eine, und zwar eine große Schuld weniger: du nimmst nicht daran  teil, Gott dadurch zum Narren zu halten, daß man für neutestamentliches  Christentum ausgibt, was es doch nicht ist.“  Neben den schwindenden Besucherzahlen ist es die Auflösung der got-  tesdienstlichen Formen, das Fehlen verbindlicher und überzeugender Agen-  den, die die Krise des Gottesdienstes anzeigen. „Was nicht formuliert  werden kann, das ist nicht.“ Dieser sinngemäß zitierte Satz Gottfried Benns  zeigt, daß das Formulieren neuer Gottesdienstformen keine Sache nur von  gutem Willen und etwas Tatkraft ist. Bei allem Mut zur Reform, bei aller  Experimentierfreudigkeit und Lust zu neuen Einfällen — die Vielfalt ist  eben doch auch Kennzeichen dafür, daß die eine, überzeugende Form  noch nicht gefunden ist. Wer nicht erkennt, wie sehr das Liturgieproblem  in die Tiefe der gottesdienstlichen Krise führt, denkt zu hoch vom Men-  schen und zu gering von seiner Sprache.  Wir haben unsere Sprache nicht beliebig zu unserer Verfügung. Das  Sprachproblem ist ein Existenzproblem. Denn was wir nicht mehr über-  zeugend in Worte fassen können, ist uns auch inhaltlich entglitten.  Aber eben die Bemühung um das Wort, das die Herzen gewiß macht  und den Glauben stärkt, steht heute unter dem Beschuß der Kritik. Die  Predigt wird als Monolog verurteilt. Das Festhalten an vorgegebenen Tex-  ten erscheint als autoritär. Der evangelische Wortgottesdienst im ganzen  scheint hoffnungslos abstrakt zu werden, angesichts der Fülle von Bildern,  Filmen, Aktionen und leiblicher Verwirklichung, wie sie etwa Kino, Illu-  strierte und das Fernsehen, politische Demonstrationen, Diskotheken und  der Sport bieten. Das Auge, ja der Körper des Menschen scheinen im  Gottesdienst zu kurz zu kommen. Ist nicht der Gleichklang von 500 000  Seelen und Leibern im sogenannten Popfestival von Woodstock dem Pfingst-  ereignis näher, als ein spärlicher Choralgesang der Sonntagsvormittags-  gemeinde?schen Kırche Ist, ist in UNSCICI Zeıt aum noch gefragt e1 muß Man
unterscheıden zwıschen denen, dıe überhaupt eın Verhältnıis zZUu

Gottesdienst aben, und solchen, denen e1in Hındernis ist für iıhren lau-
ben Jesus Chrıistus. IC NUur Glaubensabfall, auch Glaubensernst hın-
ert manchen, ZUuU Gottesdienst kommen eWl1 nıcht jeder, der keıine
eıt ZUuU Gottesdienst hat, nutzt S16 deswegen besser. ber auch eın t1ef
ernster T1S Ww1e Sören Kierkegaar' warnt VOI dem Gottesdienstbesuch:
„Wer du auch se1st, Was immer dein eDen se1in Mas, meın Freund,
dadurch, daß du nıcht mehr (wenn anders du hbıs Jjetzt gelan as
dem Ööffentliıchen Gottesdienst teilnımmst, W1e Jetzt 1st (mıt dem An-

spruch, das neutestamentliche Christentum se1n) dadurch ast du be-
ständıg eine, und Z W: eıne große Schuld weniıger: du nımmst nıcht aran
teıl, Gott dadurch ZU Narren en, mMan für neutestamentliches
Christentum usgıbt, doch nıcht 1St.  .6
en den schwindenden Besucherzahlen ist s dıe uflösung der gOL-

tesdienstlıchen Formen, das Fehlen verbindliıcher und überzeugender Agen-
den, dıe dıe Krise des (Gottesdienstes anzeıgen. „„Was nıcht formulıert
werden kann, das ist nicht.“ Dıieser sinngemäß zıti1erte Satz Gottfried Benns
ze1igt, dalß das Formuli:eren Gottesdienstformen keıine aC NUur VO  —;

m ıllen und Tatkraft Ist. Be1 em Mult ZUT Reform, beı er
Experimentierfreudigkeit und ust Eınfällen dıe 1e 1st
eben doch auch Kennzeıichen afür, daß dıe eine, überzeugende Form
noch nıcht gefunden ist. Wer nıcht erkennt, Ww16e sehr das Liturgieproblem
ın dıe 1efe der gottesdienstlichen Krise führt, en hoch VO Men-
schen und gering VO  ; seiner Sprache.

Wır en UuNSeIC Sprache nıcht belıebig uUuNnNSeTICI erfügung Das
Sprachproblem ist eın Existenzproblem. Denn W as WIT nıcht mehr über-
zeugend in Worte fassen können, ist uns auch inhaltlıch entglıtten.

ber eben dıe emühung das Wort, das dıe Herzen EWl macht
und den Glauben stärkt, steht heute dem Beschuß der 1f1 Die
edigt wıird als Monolog verurteilt. Das Festhalten vorgegebenen Tex-
ten erscheınt als autorıtär. Der evangelısche Wortgottesdienst 1im ganzeh
scheınt hoffnungslos abstrakt werden, angesıchts der VOIN Bıldern,
Fılmen, Aktiıonen und leiblıcher erwirklichung, WI1e S16 eiwa Kı1no, Illu-
strierte und das Fernsehen, polıtısche Demonstrationen, Diskotheken und
der Sport biıeten. Das Auge, Ja der Orp des Menschen scheinen 1mM
Gottesdienst urz kommen Ist nıcht der Gleichklang VON 500 000
Seelen und Leıbern im sogenanniten Popfestival VONN Woodstock dem Pfingst-
ere1gn1s näher, als eın spärlicher Choralgesang der Sonntagsvormıittags-
gemeinde?



ans Christian NU DIie ökumenische AbendmahlsgemeinschaftHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  213  Doch man erkennt hier auch schon die Kehrseite des Konkreten. Wie  die gewiß für manchen unvergeßlichen Parteitage der Nationalsozialisten,  so endeten diese modernen Ekstasen sinnlicher Gemeinschaft am Ende  z. T. in Verbrechen und Mord, in Geschäft und Terror. Die bloße Aktion,  das Happening, das unkontrollierte Gefühl und Aufpeitschen der Sinne ist  — sO befreiend es gelegentlich wirken mag — etwas zutiefst Unmensch-  liches.  Zur These II:  Aber das wird erst von der zweiten These her klar. Denn die Krise des  Gottesdienstes ist eine Krise der Gotteserkenntnis.  So sehr der Mensch sich sehnen mag nach der Erlösung vom Denken,  von der Sprache: die Sprache, das Wort ist nun einmal das, was ihn zum  Menschen macht. Verliert er die Sprache, so verliert er sich selbst. Und so  überraschend es klingen mag: Gegenüber der Einsicht, daß der Mensch,  um Mensch bleiben zu können, aufs Wort, auf die Sprache angewiesen ist,  geraten Happenings, Demonstrationen, Aktionen und das Leistungsprin-  zip, gegen das sie sich wenden, in eine eigentümliche Nähe. Es ist doch  auffällig, daß der Schrei nach der Praxis, nach der Effektivität, nach Ak-  tion und Nutzbarkeit, in gleicher Weise von rechts und links erschallt.  Auch im kirchlichen Bereich sind ja die Dortmunder Bekenntnisbewegung  und etwa Dorothee Sölle und die Theologie der Revolution darin einig,  daß der Glaube von Tatsachen, objektivierbaren Heilstatsachen, auszu-  gehen hat.  Demgegenüber hat der evangelische Glaube, nicht erst seit Luther, im-  mer daran festgehalten, daß Gott allein im Wort, im mündlichen, verkün-  digten Wort zum Menschen kommt. Und daß der Mensch allein durchs  Wort zu sich selber und damit zu Gott kommt, und durch nichts sonst. Die  Krise des Gottesdienstes ist also begründet in der Krise der Gotteserkennt-  nis. Man hat schon sehr früh in der Geschichte des christlichen Denkens  Gott zum Objekt, zum Glaubensgegenstand gemacht, der nun seinerseits  den Menschen zum Objekt machte. Bei dieser Aufspaltung der Wirklich-  keit in eine subjektive und eine objektive Wirklichkeit konnte es dann  nicht ausbleiben, daß Gott als Objekt unseres Glaubens, als Gegenstand,  dessen Existenz wir behaupten, allmählich von der Kritik zersetzt wurde,  und daß andererseits diejenigen, die an seiner Existenz festhielten, nur  noch subjektiv ihre Meinung vertreten, aber nicht mehr für alle überzeu-  gend und verbindlich von Gott reden konnten.  Die Konsequenzen dieser Gotteslehre für das Verständnis des Gottes-  dienstes sind fatal. Sie wirken sich zum Beispiel auch in der Lehre von213

och INan erkennt hier auch schon dıe Kehrseıte des Konkreten. Wıe
dıe geWl für manchen unvergeßlıchen Parteitage der Natıonalsozıalısten,

endeten diese modernen Ekstasen sinnlıcher Gemeininschaft Ende
In Verbrechen und Mord, In escha und Terror. Die Aktıon,

das Happenıng, das unkontrolherte Gefühl und Aufpeılutschen der Sınne ist
befreiend CS gelegentlıch wırken Mag zutiefst Unmensch-

lıches

Zur ese
ber das wırd erst VO  —; der zweıten ese her klar Denn dıe Krise des

Gottesdienstes ist eıne Krise der Gotteserkenntnis.
SO sehr der ensch sıch sehnen Mag nach der rlösung VO Denken,

VO  —_ der Sprache: dıe Sprache, das Wort 1st NUun einmal das, Was ıhn Zu
Menschen macht erler' dıe Sprache, verlıert sıch selbst Und
überraschend klıngen INa Gegenüber der Eıinsıcht, daß der ensch,

ensch bleiben können, aufs Wort, auf dıe Sprache angewlesen 1St,
geraten Happenings, Demonstrationen, Aktıonen und das Leistungsprin-
ZIp, das S1€e sıch wenden, In eine eigentümlıche Näh  @ Es ist doch
auffälliıg, daß der Schre1 nach der Praxı1s, nach der Effektivi nach Ak-
t10Nn und Nutzbarkeıt, In gleicher Weılse VO rechts und 1n ersc)
uch 1mM kırchlichen Bereich sınd Ja dıe Dortmunder Bekenntnisbewegung
un etwa Dorothee und dıe Theologıe der Revolution darın eIN1g,
daß der Glaube Von Tatsachen, objektivierbaren Heılstatsachen, ZU-
gehen hat

Demgegenüber hat der evangelısche Glaube, nıcht erst se1t Luther, 1M-
INCT daran festgehalten, daß (Gott alleın im Wort, 1mM mündlıchen, verkün-
dıgten Wort zZzu Menschen kommt Und daß der ensch alleın durchs
Wort sıch selber und damıt Gott kommt, und urc nıchts Dıe
Krise des Gottesdienstes ist also gründe in der Krise der Gotteserkennt-
N1sS Man hat schon sehr früh in der Geschichte des c3Nrıstlıchen Denkens
ott ZU Obyjekt, ZUuU Glaubensgegenstand gemacht, der NUun se1inerse1lts
den Menschen ZU Objekt machte. Be1l diıeser ufspaltung der Waırklich-
eıt in eıne subjektive und eıne objektive Wiırklıchkeıit konnte 6S dann
nıcht ausbleıben, daß (jott als Objekt UNsSCICSs auDens, als Gegenstand,
dessen Ex1istenz WIT ehaupten, allmählıich VON der Krıtik ZeTrsSeIzZT wurde,
und andererse1ıts dıejen1gen, dıe se1iner Ex1istenz festhielten, NUur
noch subjektiv iıhre Meınung vertreien, aber nıcht mehr für alle überzeu-
gend und verbindlıch VOoN (Gjott reden konnten.

Dıe Konsequenzen dieser Otteslehre für das Verständnıs des Gottes-
dienstes sınd ata S1e wıirken sıch Zu eıspiel auch ın der Tre VON



214 ans Christian NUu Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft214  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  den Sakramenten aus. Nach der einen Auffassung ist Gott zwar durch die  Wandlung objektiv und real im Sakrament anwesend, aber das Problem  ist, ob ich auch tue, was an mir ist, um dieser Gnade würdig zu sein. Die  subjektive Aneignung der objektiv gegebenen Gegenwart Gottes ist hier  also das Problem. Nach der anderen Auffassung, die möglich ist im Sub-  jekt-Objekt-Schema, gehe ich aus von meiner subjektiven Glaubensgewiß-  heit, aber man fragt mich ja zu Recht, woran diese ihren Anhalt, ihren  Grund des Glaubens, hat, und wie ich diese subjektive Gewißheit anderen  mitteilen, vermitteln kann.  Im Extremfall sieht es dann so aus, daß Gott zwar in die Sakramente,  aber nicht zu mir kommt, oder daß zwar etwas zu mir kommt, aber daß  das nicht Gott ist, sondern im besten Falle die subjektive Meinung des  Verkündigers.  Es geht aber im Gottesdienst um nichts anderes, als daß wirklich Gott  wirklich zu mir kommt. Denn nur wenn Gott zum Menschen kommt,  kommt der Mensch zu sich selbst. Die Realpräsenz Gottes, seine wirkliche  Anwesenheit, das ist der Sinn des evangelischen Gottesdienstes, sein  eigentlicher Grund.  Gerade darum geht es uns. Und gerade darum halten wir daran fest, daß  Gott im Wort und nicht in den Elementen ohne Wort gegenwärtig ist. Und  daß seiner Gegenwart im Wort der Glaube entspricht, der das Ziel und das  Mittel seiner Gegenwart ist. Nur so läßt sich die verhängnisvolle Subjekt-  Objekt-Spaltung überwinden.  Zur These II:  Die Krise, in die der Gottesdienst heute gekommen ist, zeigt dann aber  auch, daß unsere moderne Leistungsgesellschaft und unser positivistischer  Wahrheitsbegriff vom Gottesdienst her kritisch zu beurteilen sind. Gewiß  sind Phantasielosigkeit, faule und langweilige Predigten und unverständ-  liche Texte Grund zur Kritik am Gottesdienst. Aber auch eine schlechte  Predigt, auch ein schwer verständlicher Text sollten Anlaß zu höchster  Aufmerksamkeit sein. Ist unsere Gesellschaft so leistungsbesessen, so  stumpfsinnig geworden, daß sie nicht einmal mehr versteht, was früheren  Jahrhunderten Ziel und Mitte ihres Lebens war? Müßten wir nicht alle,  Prediger und Gemeinden, ganz anders darum ringen, kämpfen und dafür  arbeiten, daß uns die Erkenntnisse der Tradition nicht verloren gehen,  sondern daß wir mit Hilfe der so reichen Tradition das erlösende und  befreiende Wort für unsere Zeit finden? Wenn der Gottesdienst uns heute  auch nicht mehr sagen sollte, als nur das eine, daß wir verlernt haben, uns  dem Geheimnis unseres Lebens zu öffnen, so wäre er immerhin eine fun-den Sakramenten aus ach der eınen Auffassung ist (ott Z W urc dıe
Wandlung objektiv und real 1mM Sakrament anwesend, aber das Problem
1st, ob ich auch tue, WAas MIr 1st, diıeser na würdıg Se1n DIie
subjektive Aneı1gnung der objektiv gegebenen Gegenwart (Gottes 1st hlıer
also das oblem ach der anderen Auffassung, dıe möglıch 1sSt 1mM Sub-
jekt-Objekt-Schema, gehe ich Aaus VO me1ıner subjektiven Glaubensgewi1ß-
heıt, aber Man rag miıch Ja ©6 diese ihren Anhalt, ıhren
TUn des Glaubens, hat, und WwWI1e ich diese subjektive Gewıißheıt anderen
mıtteılen, vermıiıtteln annn

Im em sıeht 6S dann ausS, daß (Gott Z W: in dıe Sakramente,
aber nıcht MIr ommt, oder daß ZW. MIr kommt, aber daß
das nıcht (Gott 1St, sondern 1m besten Falle dıe subjektive Meınung des
Verkündıgers

Es geht aber 1m Gottesdienst nıchts anderes, als daß WITKIIC (Gott
WITKILIC MLr kommt Denn NUr WENN CGott ZU Menschen kommt,
kommt der ensch sıch selbst. Dıie Realpräsenz Gottes, seıne wirklıche
Anwesenheıt, das ist der Sınn des evangelıschen Gottesdienstes, se1n
eigentliıcher TUn

Gerade darum geht CS un  N Und gerade darum en WITr aran fest, daß
(ott 1im W ort und nıcht in den Elementen hne Wort gegenwärtig 1St. Und
daß se1ner Gegenwart im Wort der Glaube entspricht, der das Ziel und das
ıttel se1iNer egenwa ist Nur äßt sıch dıe verhängnısvolle Subjekt-
Objekt-Spaltung überwıinden.

Zur ese I1
Dıie KrIise, in die der CGottesdienst heute gekommen ist, ze1ıgt dann aber

auch, daß UNSCeIC moderne Leistungsgesellschaft und posıtıvistischer
Wahrheıitsbegrif: VO Gottesdienst her krıtisch beurteıulen Ssınd. ewWw1
sınd Phantasielosigkeıit, aule und Jangweılıge edigten und unverständ-
1C. Texte rund ZUr Kritik Gottesdienst. ber auch eiıne schlechte
edigt, auch eın schwer verständlıcher ext ollten nla höchster
Aufmerksamkeır se1InN. Ist UNSCIC Gesellschaft Jeistungsbesessen,
stumpfsinn1g geworden, daß S1E nıcht einmal mehr versteht, Was früheren
Jahrhunderten Ziel und Mıtte ihres Lebens war”? üßten WIT nıcht alle,
Prediger und Gemeınunden, Sanz anders arum rıngen, kämpfen und aIiur
arbeıten, daß uns dıe Erkenntnisse der Tradıtion nıcht verloren gehen,
sondern daß WIT mıt der reichen Tradıtion das erlösende und
befreiende Wort für UNSCIC Zeıt finden? Wenn der Gottesdienst uns heute
auch nıcht mehr sollte, als NUur das eıne, daß WIT verlernt aDben, uns

dem Geheimnıis UNSCICS ens öffnen, waäare immerhın eine fun-
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amentale Kriıtıik uUuNsSerTemM modernen Lebens und Weltgefühl Wıe C1INC

BoyJe über versunkenen Schiftftf voller Schätze und anrhe1ı dıe
Erinnerung esthält daß dort noch Olen NI ann der
Gottesdienst SC1INC Erinnerung daran SCIN daß das eDen nıcht NUr Aus

Leıstung, Nutzeffekt und menschlıcher Aktıon besteht DIie Krise des (JOt-
tesdienstes gew1 SIC ZUT Selbstkritik der Kırche ruft 1St doch
zugle1ic SC1NC aufrüttelnde Mahnung und CIn Zeichen für dıe Krıise der
Gesellschaft der WIT en Wır sınd nach dem Wort bedeutenden
Gesellschaftskritikers uUuNscCICI Zeıt SC1INC „Gesellschaft hne Opposıtion
ohne Alternatiıve weıl WIT hne hıistorisches Bewußtsein als eindimen-
s10nale Menschen en Das Un1iyersum der Rede NI unNs abgesperrt Dıie
echnokraten en sıch Werbung und Polıtik der Sprache bemächtigt
Statt daß SIC auf den Ursprung der Sprache und damıt auf dıe Quelle des
Menschlıiıchen hören lehren Luthers 10L der spätmuittelalterlichen
esse richtete sıch J  en  S das Mıßverständnis als könne der
ensch tun für (5ott Als könne CI sıch selbst und als
Person sıch selber kommen urc Leıistungen und erke Daß der
Priester das pfer für (jott vollzıecht und daß der ensch das Prinzıp
SCINCT erke SC1 das hıng für Luther untrennbar das bekämpfte
GT Inzwıschen 1St dıe katholısche Auffassung hıer auch vorsichtiger g_
worden als Luthers Zeıten 16 dıe katholısche Kırche gegebe-
nenTfalls mıiıt iıhr ISL daran festzuhalten daß der Gottesdienst den
heutigen Strom der Meınungen dıe Erkenntnis bekräftigt Der ensch
bleibt ensch NUr WENN weıß daß sıch nıcht SCINCTI Leıistung
verwiırklıcht Er verwirklıcht sıch aber Hören auf den Ruf des GewI1s-
SCIIS der ihn antworten älßt Glauben und Vertrauen auf SCINECN chöp-
fer der auDberT‘ SCINCT selbst gegründet ISL 1e dıe er dıe Le1l-
5 entscheıden über dıe Person sondern dıe Person entscheıdet über
dıe er Der Wert der Person aber hängt nıcht davon ab Was tut
sondern Wdas hört, WIC e sıch selbst versteht und erkennt. Ob sıch
selbst dıe rfahrung macht, daß nıcht dus sıch selbst EeXISLETL, sondern

sıch das Gegenüber (ottes rfährt

Zur ese
Den alt der dem Menschen früher Urc Sıtte ora und

es umfassend urc elıgıon VOonNn außen her verschafft wurde hat der
ensch VON heute weıtgehend verloren Das NI das Verhängnıs der Neu-
zZe1L Ihre offnung 1eg darın daß der ensch Oren auf das Wort
das Gott ihm Sanz persönlıch spricht den alt wıederfindet der ıhn
SCINCT selbst macht als jeder andere alt VO  vn aqußen Denn dieser



216 ans Christian NUu DIie Öökumenische Abendmahlsgemeinschaft216  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  Halt ermöglicht zugleich Freiheit und Gewißheit, Glaube und Wahrheit,  Liebe und Vernunft. Solches Hören auf das Geheimnis der eigenen Person  ist die Bedingung für Freiheit und Wahrheit, für Liebe und Vernunft. Es  ist ungeheuer schwer, in der technisierten Welt überhaupt noch zu merken,  daß das Geheimnis der menschlichen Person verschüttet zu werden droht.  Aber solange es noch Menschen gibt, die hören auf das Wort, das dieses  Geheimnis umkreist, solange hat der Mensch noch eine Chance.  Jesus selbst war es ja, der am allerradikalsten den Gegensatz von „hei-  lig‘“ und „profan‘, von Kult und Alltagsleben überwunden und aus den  Angeln gehoben hat. Die moderne Welt hat also durchaus die Chance,  auch bei Zerfall aller kultischen und religiösen Sonderbereiche und Son-  derzeiten, das Erbe Jesu zu bewahren. Es ist nicht die Aufgabe, das Rad  der Geschichte zurückzudrehen. Aber wir haben uns zu besinnen auf die  eigenen, uns gemäßen Grundlagen unseres Daseins, die auch unser moder-  nes Leben tragen.  Zur These V:  Wir kommen damit zur fünften These, die besagt, daß die Hoffnung auf  die Zukunft des Gottesdienstes in einer Besinnung auf seinen Ursprung  liegt.  Der Gottesdienst lebt aus dem Verstehen der Bibel, genauer: aus dem  Verstehen Jesu. Denn die Bibel ist das Wort, welches das Wissen um das  Geheimnis der menschlichen Person am Leben erhält. Wo sie gehört,  ausgelegt und verstanden wird, da geschieht Gottesdienst. Da dient Gott  dem Menschen, damit er sich nicht selbst aufgibt und zum Roboter seiner  eigenen Aktionen wird.  Wenn wir nun fragen nach der Bedeutung, die dem Wort gegenüber das  Sakrament erhält, so ist zunächst zu antworten: Das Sakrament steht dem  Wort nicht gegenüber, sondern ist ein Zeichen für das, was das Wort  wirkt. Schon der Kirchenvater Augustin sah im Glauben, mit dem wir die  Elemente in Empfang nehmen, das Wesentliche am Abendmahl. „Glaube  und du hast schon gegessen!‘“ Glaube dem Wort, daß Jesus Christus für  deine Erlösung von Schuld und Selbstentfremdung starb, dich mit Gott  und dir selbst versöhnte, und du hast den Segen des Abendmahls.  Und eine zweite Verstehenshilfe dieses Kirchenvaters ist sein Satz: „Es  kommt das Wort zu den Elementen und so wird das Sakrament‘“. Das  Wort, mit dem Jesus Christus seine Gegenwart in, mit und unter den  Elementen verheißen hat, schafft den Glauben, der von dieser Gegenwart  lebt. Das Besondere der Sakramente liegt darin, daß sie einige Aspekte des  Wortes besonders herausstellen. Einmal nämlich, daß alles erlösende undalt ermöglıcht zugleic Freiheit und Gewi1ßheıt, aube und Wahrheıit,
Liebe und Vernunft olches Hören auf das Geheimniıs der eigenen Person
ist dıe Bedingung für Freiheit und ahrheıt, für 16 DE und Vernunft. Es
ist ungeheuer schwer, in der technisıierten Welt überhaupt noch merken,
daß das Geheimnis der menschlıchen Person verschüttet werden droht.
ber olange 6S noch Menschen g1bt, dıe hören auf das Wort, das dieses
Geheimmmnis umkreıst, solange hat der ensch noch eine ance

Jesus selbst 6S Ja, der allerradıkalsten den Gegensatz VO „he1
lıg  6 und „profan®”, Von ult und Alltagsleben überwunden und dQus den
Angeln gehoben hat Dıe moderne Welt hat also durchaus dıe Chance,
auch beı Zertfall er kultischen und relıg1ıösen Sonderbereiche und Son-
derzeıten, das Erbe Jesu bewahren. Es ist nıcht dıe Aufgabe, das Rad
der Geschichte zurückzudrehen. ber WITr en uns besinnen auf dıe
eıgenen, uns gemäßen Grundlagen UNsSCICS Daseıns, dıe auch moder-
NS eDeENn

Zur ese
Wır kommen damıt ZUT üunften eSC, dıe besagt, daß dıe offnung auf

dıe Zukunft des Gottesdienstes in einer Besinnung auf seinen rsprung
1eg

Der Gottesdienst ebt AUus dem Verstehen der 1Del, BECNAUCT. dus dem
Verstehen Jesu Denn dıe Bıbel ist das Wort, welches das Wıssen das
Geheimnis der menschliıchen Person en erhält. WOo S1e gehört,
ausgelegt und verstanden wiırd, da geschieht (Gottesdienst. Da dient (ott
dem Menschen, damıt sıch nıcht selbst ufgıbt und Zu obo se1iner
eigenen Aktıonen wırd.

Wenn WITr Nun iragen nach der eutung, dıe dem Wort gegenüber das
Sakrament erhält, ist zunächst antworten Das Sakrament steht dem
Wort nıcht gegenüber, sondern ist eın Zeichen für das, W as das Wort
wırkt on der Kırchenvater Augustin sah 1M Glauben, mıt dem WIT dıe
Elemente in Empfang nehmen, das Wesentliche en „„‚Glaube
und du hast schon gegessen!“ Glaube dem Wort, daß Jesus Christus für
deıine rlösung VON Schuld und Selbstentiremdung starb, diıch mıt Gott
und dır selbst versöhnte, und du hast den egen des bendmahls

Und eine zweıte Verstehenshilfe dieses Kırchenvaters ist se1n Satz
kommt das Wort den Elementen und wiırd das Sakrament‘““. Das
Wort, mıt dem Jesus Christus seıne Gegenwart In, mıt und den
Elementen verheißen hat, chafft den Glauben, der VOoN diıeser Gegenwart
ebt Das Besondere der Sakramente 1eg darın, daß S1e. einıge Aspekte des
Wortes besonders herausstellen. Eınmal nämlıch, es erlösende und



ans Christian NU DIie ökumenische AbendmahlsgemeinschaftHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  21%  befreiende Wort der Verkündigung sich dem Opfertode Jesu Christi ver-  dankt. Darum sind die Einsetzungsworte als Vergegenwärtigung der Lei-  denssituation Jesu Christi unaufgebbar. Und zum zweiten unterstreichen  die Sakramente den persönlichen Gabecharakter des Wortes. Verkündi-  gung meint den Einzelnen, trifft den Einzelnen, nicht eine anonyme Masse.  Und Verkündigung ist Gabe, Hingabe des Schöpfers und Erlösers, Gegen-  wart Christi als eines Schenkenden und nicht Fordernden. Im Empfang der  Sakramente wird deutlich, daß wir leben von der Gabe, vom Geschenk der  vorbehaltlosen Annahme durch Gott und daß wir uns nicht selbst erlösen  können, weder durch Heiligung, noch durch Opfer, die wir bringen, weder  durch Aktion noch durch Askese. Gott kommt zu uns, wann und wo es  ihm gefällt. Er kommt zu uns, in seinem Wort, das nicht nur Lehre oder  Befehl, Bericht oder Erinnerung ist, sondern das das bringt und schenkt,  wovon es redet: Glaube, Freiheit, Wahrheit, Freude und in dem allen: Gott  selbst. Die Sakramente sind das sichtbar gewordene Wort Gottes. Dieses  Wort vollzieht eine Wandlung vom Menschlichen zum Göttlichen, nach  evangelischer Auffassung nicht in den Substanzen der Elemente, sondern  in den Herzen der Glaubenden. Und so wie wir gewiß sein dürfen, daß  Gott uns in, mit und unter dem Zeichen des Sakraments nahe kommt und  uns erlöst, so dürfen wir seinen Worten dann auch in anderen Situationen  trauen. Wo sein Wort unsere Wirklichkeit trifft, da’wird Gott durch diese  Wirklichkeit nicht nur symbolisiert. Da ist er real in ihr präsent, ist er  wirklich bei uns angekommen. Gott läßt sich ja nicht eingrenzen auf die  Elemente. Er ist überall präsent in seinem Wort.  Es sollen zum Schluß noch die Linien von diesen grundsätzlichen Über-  legungen her gezogen werden bis zur Beurteilung der konkreten Got-  tesdienstformen. Vom Ansatz beim Worte Gottes her hat der Evangelische  Gottesdienst im Grunde ungeahnte Möglichkeiten, die ja auch heute schon  kräftig genutzt werden. Die Skala der Formen reicht vom politischen Nacht-  gebet über den normalen Sonntagsvormittagsgottesdienst bis hin zur litur-  gischen Feier der Osternacht. Ungezählte Hörer und Fernsehzuschauer neh-  men ernsthaft teil an Gottesdienstübertragungen, Morgenandachten und  dem Wort zum Sonntag. Auch die kirchliche Presse verbreitet Gottes Wort,  ja man kann mit dem Neuen Testament sagen: Wo zwei oder drei versam-  melt sind in seinem Namen, da ist er mitten unter ihnen. Umgekehrt aber  steht dieser Fülle von Möglichkeiten des Wortes das Kriterium gegenüber,  ob es denn notwendig sei, hier von Gott zu reden. Veranstaltungen wie das  politische Nachtgebet müssen sich fragen lassen, ob man nicht diesen  ungeheuren moralischen und politischen Einsatz ebensogut ganz aus dem  Gottesdienst herauslösen könnte, ob denn die Informationen, Appelle undA

befreiende Wort der Verkündigung sıch dem ertode Jesu Christı VCI-
an Darum sınd dıe Eınsetzungsworte als Vergegenwärtigung der Le1l-
denssıtuation Jesu Christı unaufgebbar Und ZUuU zweıten unterstreichen
dıe Sakramente den persönlıchen Gabechar:  er des Wortes. erKundı-
Sung meınt den Eınzelnen, den Eınzelnen, nıcht eine aNONYME Masse.
Und Verkündıgung ist Gabe, Hıngabe des Schöpfers und Erlösers, egen-
WAT'|  a Christi als eINes Schenkenden und nıcht Oordernden Im Empfang der
Sakramente wırd deutlıch, daß WIT eben VOoN der Gabe, VO eschen. der
vorbehaltlosen Annahme Uurc Gott und daß WIT uns nıcht selbst erlösen
können, weder UrCc. Heılıgung, noch Uurc pfer, dıe WIT bringen, weder
Hrc Aktıon noch uUurc Askese ott kommt uns, Wann und Gx
ıhm gefällt Er kommt uns, In seinem Wort, das nıcht 1Ur enre der
Befehl, Bericht der Erinnerung 1st, sondern das das nng und schenkt,

6S redet Glaube, Freıiheit, ahrheıt, Freude und In dem en Gott
se1bst. Dıie Sakramente sınd das ıchtbar gewordene Wort Gottes. Dieses
Wort vollzıeht eıne Wandlung VOoO Menschlıichen ZUuU Göttlıchen, nach
evangelıscher Auffassung nıcht in den Substanzen der Elemente, sondern
In den Herzen der Glaubenden Und WI1e WIT EWl seInN dürfen, daß
Gott uns In, mıt und dem Zeichen des Sakraments nahe kommt und
uns erlöst, dürfen WITr seinen Worten dann auch in anderen Sıtuationen
trauen Wo se1n Wort UNsSCIC Wırklichkei trı da wırd Gott Urc diese
Wırklichkeit nıcht 1Ur symbolısıert Da Ist real ın ıhr präsent, ist
WITK11IC be1l uns angekommen. (Gott äßt sıch Ja nıcht eingrenzen auf dıe
Elemente. Er 1st überall präsent In seinem Wort

Es sollen ZUuU Schluß noch die Linien VOoON dıesen grundsätzlıchen Über-
Jegungen her BCZORCH werden bıs ZU[r Beurteijlung der konkreten Got-
tesdienstformen. Vom Ansatz e1m Worte Gottes her hat der Evangelısche
Gottesdienst Im Grunde ungeahnte Möglıchkeıten, dıe Ja auch heute schon
äftıg gSEeNULZL werden Die ala der Formen reicht VO polıtıschen acht-
gebe über den normalen Sonntagsvormittagsgottesdienst bıs hın ZUT lıtur-
gıschen Feıier der Osternacht. Ungezählte Hörer und Fernsehzuschauer neh-
INnen ernsthaft teıl Gottesdienstübertragungen, Morgenandachten und
dem Wort Zr Sonntag. uch dıe kırchliche Presse verbreıtet (jottes Wort,
Ja INan kann mıt dem Neuen JTestament Wo Zwel der dreı VEISamM-
melt sınd ıIn seinem Namen, da ist miıtten ihnen. mgeke aber
steht dieser VOoN Möglıchkeıiten des Wortes das Kriterium gegenüber,
ob 6S enn notwendıg SeCe1, hıer VON Gott reden. Veranstaltungen w1ıe das
polıtısche Nachtgebet mMussen sıch fragen lassen, ob INnan nıcht diıesen
ungeheuren moralıschen und polılıschen Eınsatz ebensogut Sanz AdUus dem
Gottesdienst herauslösen könnte, ob enn dıe Informatıonen, Appelle und



218 ans Christian NUu DIie ökumenische Abendmahlsgemeinschaft218  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  Reflexionen dann nicht genau so eindrücklich wären. Von Gottesdienst  kann man nur dann sprechen, wenn deutlich wird, inwiefern es notwendig  ist, dabei von Gott zu reden. Diese Frage stellt sich natürlich in gleicher  Weise bei den normalen Gottesdiensten. Reden sie so von Gott, daß man  sagen kann: es ist notwendig, so von Gott zu reden? Oder ergibt sich nicht  auch hier selbst für den gutwilligen Hörer oft keine Antwort auf die Frage  nach der Notwendigkeit? Wo aber das Reden von Gott ebenso gut auch  unterbleiben könnte, haben wir sicher keinen Gottesdienst vor uns. Wo es  aber notwendig ist, da mag man Formen wie auch immer wählen; da  findet Gottesdienst statt: ob im einsamen Kämmerlein, in Konfirmanden-  und Schulstuben, in der Kirche oder in der Welt. Und wo Gottes Wort  einen Menschen wirklich trifft, da wird auch die zu Beginn zitierte War-  nung Kierkegaards vor dem Gottesdienst gegenstandslos. Denn wenn Gott  in die Welt kommt, kann man ihn nicht zum Narren halten.  I  Abendmahlsgemeinschaft als Form des ökumenischen Miteinander-Tei-  lens. Von diesen, für manchen vielleicht etwas abstrakten Grundlegungen  möchte ich nun zu einigen praktischen Konsequenzen dieses lutherischen  Ansatzes für die ökumenische Gemeinschaft der Christen untereinander  kommen. In den letzten Jahren ist das Stichwort „ökumenisches Miteinan-  der-Teilen‘“ vermehrt als Beschreibung der Beziehung in echter Partner-  schaft im Blick auf die Kirchengemeinschaft verwendet worden.  Unsere Partnerkirche in Tansania, die größte protestantische Denomi-  nation im Lande, zu der wir ein enges partnerschaftliches Verhältnis in der  NEK haben, hat in Vorbereitung der Vollversammlung des Ökumenischen  Rates der Kirchen eine Stellungnahme des ökumenischen Teilens von Be-  sitztümern veröffentlicht. Diese Stellungnahme ist eine praktische For-  mulierung der in El Escorial vorbereiteten und angedachten Gedanken.  Unsere Freunde in Tansania unterschieden spirituelles, materielles, struk-  turelles und politisches Teilen. Zum Abendmahl wird auf diesem Hinter-  grund festgestellt: „Durch das Teilen von Brot und Wein treten die Teil-  nehmer ein in Gemeinschaft mit Jesus und untereinander. Dies begründet  die christliche Gemeinschaft (koinonia). Wir halten es für wichtig, daß ein  gründliches Studium über das neue Abendmahlsverständnis erfolgen sollte.  Da gibt es Menschen, die den christlichen Glauben verkündigen und auf-  grund von Absonderungsgrundsätzen heute noch nicht gemeinsam am  Abendmahlstisch sitzen können.“ So ähnlich versichern heute in der Öku-Reflexionen dann nıcht eindrücklich wären Von Gottesdienst
ann INan 91008 ann sprechen, WEeNNn euttlic. wiırd, inwıefern 6S notwendig
Ist, dabe1 VON Gott reden Dıese rage stellt sıch natürlıch in gleicher
Weıse be1 den normalen Gottesdiensten. eden sS1e VOoN Gott, INan

annn 6S ist notwendıg, VOoNn Gott reden? der erg1ibt sıch nıcht
auch hier selbst für den gutwiıllıgen Orer oft keine Antwort auf dıe rage
nach der Notwendigkeıt? Wo aber das en VO  v ott ebenso gul auch
unterbleiben könnte, aben WIT sıcher keinen Gottesdienst VOTI uns Wo 6S

aber notwendıg ISt, da INa Man Formen WwW1e auch immer wählen: da
findet Gottesdienst statt ob 1im einsamen Kämmerleın, in Konfirmanden-
und Schulstuben, In der ITrC) oder ın der Welt Und Gottes Wort
einen Menschen wırklıch trı da wırd auch dıe Begınn zıtlerte War-
Nung Kıerkegaards VOT dem Gottesdienst gegenstandslos. Denn WEenNnn Gott
in dıe Welt kommt, ann [Nan ıhn nıcht ZU Narren halten

90|

Abendmahlsgemeinschaft als Oorm des Öökumenischen Miıteinander- Te1-
lens. Von dıesen, für manchen vielleicht abstrakten Grundlegungen
möchte ich NUunNn einıgen praktiıschen Konsequenzen dieses lutherischen
Ansatzes für dıe Öökumenische Gemeinnschaft der Christen untereinander
kommen. In den etzten Jahren ist das Stichwort „‚Öökumenisches ıteinan-
der-Teilen vermehrt als Beschreibung der Bezıehung in echter Partner-
schaft 1Imi auf dıe Kirchengemeıinschaft verwendet worden.

Unsere Partnerkırche in Tansanıa, dıe größte protestantische Denomı1i-
natıon 1Im ande, der WIT eın partnerschaftlıches Verhältnıis in der

aben, hat in Vorbereıiutung der Vollversammlung des Ökumenischen
Rates der Kırchen eine Stellungnahme des Öökumenischen Teulens VO Be-
sıtztümern veröffentlicht Dıiese Stellungnahme ist eıne praktısche FOr-
mulıerung der in Escorıial vorbereıteten und angedachten Gedanken
nsere Freunde in Tansanıa unterschıeden spırıtuelles, materıelles, struk-
turelles und polıtısches Teılen Zum Abendmahl wırd auf diıesem Hınter-
grund festgestellt: 99  urc das Teılen VON rot und Weın treifen dıe Teıl-
nehmer eın In Gemeininschaft mıt Jesus und untereinander. Dıes egründet
dıe CNrıstliche Gemennscha (koimnon19). Wır halten CS für wichtig, daß e1in
gründlıches Studıium über das NECUC Abendmahlsverständnıs erfolgen sollte
Da g1bt CS Menschen, dıe den christlıchen Glauben verkündıgen und auf-
grund VON Absonderungsgrundsätzen heute noch nıcht gemeınsam
Abendmahlstisch sıtzen können.“ SO hnlıch versichern heute ın der Oku-



ans Christian NnUu Die ökumenische AbendmahlsgemeinschaHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  219  mene zahlreiche Autoren und Synoden oder Gremien, ihr Abendmahls-  verständnis praktisch umzusetzen, um die Gemeinschaft erfahrbar zu ma-  chen. Ich selbst habe ein tiefes Erlebnis von Abendmahlsgemeinschaft  über den damals noch Eisernen Vorhang hinweg gehabt.  Von klassischer Bedeutung wurde allerdings der Beschluß von Dares-  salam, wo Bekennen, Bekenntnis, Abendmahlsfrömmigkeit und ihre gesell-  schaftlichen Konsequenzen ganz ineinander verwoben wurden. Und das zu  Recht: Im Südlichen Afrika hatte es schwerwiegende Probleme mit der  Abendmahlsgemeinschaft von Schwarzen, Farbigen und Weißen gegeben,  die durch die staatliche Apartheidspolitik verursacht worden waren. 1977  schon erklärte dann die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes: daß  dadurch die konfessionelle Integrität verletzt worden sei. Denn „Kirchen, die  die Bekenntnisse der Kirchen unterschrieben haben, verpflichten sich damit,  durch ihr tägliches Zeugnis und ihren täglichen Dienst zu bekunden, daß das  Evangelium sie ermächtigt hat, als Volk Gottes zu leben. Sie verpflichten  sich auch dazu, in ihrem Gottesdienst und am Tisch des Herrn die Brüder  und Schwestern anzuerkennen, die zu anderen Kirchen gehören, die dasselbe  Bekenntnis akzeptieren.‘“ Für eine Apartheid am Tisch des Herrn gab es also  keine legitimen Gründe. Diese Aussage wurde selbst zu einem Bekenntnis,  zu einer Aussage in statu confessionis. Die Grundlage war der Glaube an  die Einheit des Leibes Christi, die durch keine staatliche Rassentrennung  infragegestellt werden konnte. Es ist schon erstaunlich, welche ungeheure  gesellschaftliche und politische Bedeutung diese rein aus dem Glauben  abgeleitete Grundüberzeugung und ihre ekklesiologischen Konsequenzen  bis zum Suspendierungsbeschluß gegen die Weiße Kirche gehabt hat. Aber  die politische Apartheid bleibt hoffentlich ein Sonderfall. Schwieriger wird  es natürlich, wenn nicht nur politische Grenzen aufgerichtet werden, son-  dern wenn es von vornherein volle Abendmahlsgemeinschaft nicht gibt.  Wir unterscheiden ja die volle Interkommunion, einschließlich der Inter-  zelebration (d. h. der Freiheit für die Pfarrer, in jeder beteiligten Kirche  das Abendmahl auszuteilen). Dieser Stand ist erreicht nicht nur als Position  von Kommissionen bei den Unterzeichnerkirchen der Leuenberger Kon-  kordie. Es ist ganz deutlich, daß diese Gemeinschaft die kirchenrechtlich  einschneidendste ökumenische Vereinbarung ist. Sie ist keine Union, aber  sie hat natürlich für die EKD erhebliche Bedeutung (EKD auf dem Wege  zu einer Kirche, Theologischer Ausschuß etc.!).  Neben der vollen Interkommunion haben wir die offene Kommunion,  die nicht notwendig Interzelebration einschließende Abendmahlsgemein-  schaft. Hier steht das Abendmahl grundsätzlich offen für kommunizie-  rende Glieder anderer Konfessionen. So hat etwa die VELKD katholische219

INCNE zahlreiche Autoren und Synoden der Gremien, ihr Abendmahls-
verständnıiıs pr  1SC umzuselzen, dıe Gemeinnschaft ıtfahrbar
chen. Ich selbst habe e1in tiefes TIEDNIS VOoN Abendmahlsgemeinschaft
über den mals noch Eisernen Vorhang hinweg gehabt

Von klassıscher Bedeutung wurde allerdings der eschlu VOoN Dares-
salam, Bekennen, Bekenntnıis, Abendmahlsfrömmigkeıt und ihre gesell-
schaftlıchen Konsequenzen Sanz ineinander verwoben wurden. Und das
e Im Südlıchen Afrıka hatte schwerwıegende TODIeEemMe mıt der
Abendmahlsgemeinschaft VO Schwarzen, Farbiıgen und eißen gegeben,
dıie Uurc dıe staatlıche Apartheıidspolıitik verursacht worden Warcen 1977
schon rklärte ann dıe Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes daß
adurch dıe konfessionelle ntegr1ı verletzt worden sSe1 Denn „Kırchen, dıe
dıie Bekenntnisse der Kırchen unterschrieben aben, verpflichten sıch damıt,
urc ihr täglıches Zeugn1s und ıhren täglıchen Dıienst ekunden, das
Evangelıum S1e ermächtıgt hat, als Oolk Gottes en S1e verpilichten
sıch auch dazu, in ıhrem Gottesdienst und 1SC des Herrn dıe Brüder
und Schwestern anzuerkennen, dıe anderen Kırchen gehören, dıe asse1lbe
Bekenntnis akzeptieren.“ Für eine Apartheıd 1SC des Herrn gab also
keıine legıtımen Gründe Dıese Aussage wurde selbst einem Bekenntnıis,

einer Aussage In Statu confess10n1s. Dıe rundlage W ar der Glaube
dıe Einheit des Leıibes Christı, dıe uUurc keine staatlıche Rassentrennung
infragegestellt werden konnte. Es Ist schon erstaunlıch, welche ungeheure
gesellschaftlıche und polıtısche Bedeutung dıiese rein dus dem Glauben
abgeleıitete Grundüberzeugung und iıhre ekklesiologischen Konsequenzen
DIS Z Suspendierungsbeschluß dıe er IC gehabt hat. ber
dıe polıtısche Apartheıd bleıibt hoffentlic eın Sonderftfall Schwieriger WIT'!
6S natürlıch, WENN nıcht 1Ur polıtısche Grenzen aufgerichtet werden, SOMN-
er WENN VO  —_ vornhereın VOoO. Abendmahlsgemeinschaft nıcht gx1bt.

Wır unterscheıiden Ja dıe VO Interkommunion, eINSC  1e511C der Inter-
zelehbration (d der Freıiheıit für dıe arrer, In jeder beteıuligten Kırche
das Abendmahl auszuteıuen). Dıieser Stand ist erreicht nıcht 11UT als Posıtion
VON Kommıissionen be1ı den Unterzeichnerkirchen der Leuenberger Kon-
kordıe Es 1st Sanz deutlıch, daß diese Gemeininschaft dıe kırchenrechtlich
einschne1dendste Öökumenische Vereinbarung ist S1e ist keine Unıion, aber
S1e. hat natürlıch für dıe FEKD erhebliche eutung (EKD auf dem Wege

einer Kırche, Theologıscher UuSSChu etc.!)
en der vollen Interkommunion aben WIT dıie offene Kommunion,

dıe nıcht notwendıg Interzelebration einschlıeßende Abendmahlsgemeın-
schaft Hıer steht das Abendmahl grundsätzlıch en für kommunizle-
rende Glhlıeder anderer Konfessionen. SO hat etwa dıe katholische



220 ans Christian NUu Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft220  Hans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  Christen — etwa aus Mischehen - zur Teilnahme am Abendmahl der luthe-  rischen Kirche eingeladen. Aber das blieb ein einseitiger Akt, der von der  katholischen Kirche nicht nur nicht erwidert, sondern schwer kritisiert  wurde. Das war und ist in der Anglikanischen Kirche anders, hier besteht  gegenseitige offene Kommunion, d. h. die Einladung wird gegenseitig von  zweien oder mehreren Kirchen ausgesprochen.  Um geschlossene Kommunion handelt es sich dagegen bei römisch-  katholischen oder orthodoxen Partnern, die die Zulassung zum Abendmahl  auf die Glieder der eigenen Kirche beschränken (vgl. RGG, 3. Aufl.,  Bd. 1, Sp. 529).  Leider war es mir nicht möglich, schon gestern zu Ihrer Tagung zu  kommen, da wir seit Montag in der Kirchenleitung fest saßen. So weiß ich  nicht, wie weit sie speziell sich beschäftigt haben mit den Folgerungen,  die für die Abendmahlsgemeinschaft mit der Anglikanischen Kirche zu  ziehen sind. Die Meißener Erklärung schreibt ja gegenseitige offene Kom-  munion fest und versetzt unsere Kirche und unsere Gemeinden damit in  die Lage, in einem sich öffnenden Europa Gemeinschaft mit Brüdern und  Schwestern der Kirche von England zu teilen. Es wird ausdrücklich ge-  sagt, daß die Abendmahlsgemeinschaft nach Meißen über die gegenseitige  Gastfreundschaft hinausgeht.  Denn es werden nicht nur die Gemeindeglieder an den Tisch geladen,  sondern es können „die ordinierten Geistlichen unserer Kirchen — gemäß  deren Bestimmungen — das Herrenmahl in einer Weise feiern, die über  gegenseitige Gastfreundschaft hinausgeht“. So froh und dankbar uns dieser  erreichte Status macht, so ergibt sich dennoch die Einschränkung, daß die  volle Austauschbarkeit der Geistlichen nicht erreicht ist, denn Konsekra-  tion oder Konzelebration im Sinne von gemeinsamer Konsekration wird  weder durch Worte noch durch Gesten in Betracht gezogen. In der Praxis  kann ich zwar als ordinierter Geistlicher nach erfolgter Konsekration die  Elemente mit austeilen, aber sie nicht im eigentlichen Sinne spenden.  Dieser Unterschied ergibt sich, wie so viele ökumenische Differenzen letzt-  lich aus dem unterschiedlichen Amtsverständnis. Da wir Lutheraner die  historische apostolische Sukzession nicht festhalten, fehlt auch in unserem  Amt ein entscheidendes Element. Darum schreibt die Anglikanische Kir-  che in ihrem Kanonischen Recht fest, daß ein ökumenischer Partner die  Erlaubnis hat, „to assist in the distribution of the holy sacrament of the  Lord’s supper to the people at the holy Communitiy“; Canon B 43. Das  setzt natürlich dem Austausch von ordinierten Pastoren herbe Grenzen.  Dagegen wurde zwischen der VELKD und der Methodistischen Kirche  nach dem Muster der Leuenberger Konkordie Kanzel und Abendmahls-Christen etiwa aus Mischehen ZUT eiılnahme Abendmahl der uthe-
riıschen Kırche eingeladen. ber das 16 eın einseıltiger Akt, der VoNn der
katholiıschen 1INC. nıcht NUur nıcht erwıdert, sondern schwer kritisiert
wurde. Das und ist in der Anglıkanıschen Kırche anders, hıer besteht
gegenselt1ge offene Kommunion, dıe Eınladung wırd gegense1ltig VO

zweıen der mehreren Kırchen ausgesprochen.
Um geschlossene Kommunion andelt AN sıch dagegen beı römisch-

katholischen oder orthodoxen Partnern, die dıe Zulassung Zu Abendmahl
auf dıe Glieder der eıgenen Kırche beschränken (vgl RGG, Aufl.,

1, Sp 521)
Leıider 6S mMIr nıcht möglıch, schon gestern rer Tagung

kommen, da WIT se1t on in der Kirchenleitung fest saßen. SO weı1ß ich
nıcht, W1e weıt S1Ce Spez1e sıch beschäftigt aben mıt den Folgerungen,
dıe für die Abendmahlsgemeinschaft mıt der Anglıkanıschen Kırche
ziehen sind. Dıie Me1ißener Erklärung schreıbt Ja gegense1ltige offene KOm-
munı10n fest und versetzt uUuNSeEIC 1LC und UNSCIC Gemeıninden damıt in
dıe Lage, in einem sıch öffnenden Europa Gemeiinschaft mıt Brüdern und
Schwestern der Kırche VO  — England teilen. Es wırd auSdrucC  iıch g —
sagt, daß dıe Abendmahlsgemeinschaft nach eißen über dıe gegenseıltige
Gastfreundschafi hinausgeht

Denn 6S werden nıcht NUTr die Gemeindeglıeder den 1SC geladen,
sondern 6S können .dıe ordinıerten Geıinstlıchen uUuNsSseIeI Kırchen gemä
deren Bestimmungen das Herrenmahl ın einer Weıise feı1ern, dıe über
gegenseıltige Gastfreundschaft hinausgeht”. SO froh und dankbar uns diıeser
erreichte Status macht, erg1ıbt sıch dennoch dıe Eıinschränkung, daß dıe
VOo Austauschbarkeı der Geinistliıchen nıcht erreicht 1st, enn Konsekra-
t10n der Konzelebratıion 1Im Sınne VOoNn gemeınsamer Konsekration wırd
weder Uurc Orte noch urc Gesten in Betracht SCZOBCN. In der Praxıs
ann ich ZW. als ordıinıerter e1istlicher nach erfolgter Konsekratıion dıe
emente mıt austeılen, aber S1e. nıcht 1mM eigentlichen Sınne spenden.
Dieser Unterschie‘ erg1ıbt sıch, WI1e viele Öökumenische Dıfferenzen letzt-
ıch aus dem unterschıiedlichen Amtsverständnıs. Da WIT Lutheraner dıe
hıistorische apostolische Sukzession nıcht festhalten, auch In UNSCTIECIN

Amt e1in entscheidendes Element. Darum schreıbt dıe Anglıkanısche Kır-
che in ihrem Kanonischen ecC fest, daß eın Öökumenischer Partner dıe
Erlaubnis hat, ’1t assıst in the dıstrıbution of the holy sacrament of the
Lord’s SUDDCI the peODIE al the holy Communit1y”; Canon 47 Das

natürlıch dem Austausch Von ordınıerten astoren erbe Grenzen.
Dagegen wurde zwıschen der VELKD und der Methodistischen Kırche

nach dem Muster der Leuenberger Konkordie anzel und Abendmahlsf



ans Christian NUu Die Okumenische AbendmahlsgemeinschaftHans Christian Knuth: Die ökumenische Abendmahlsgemeinschaft ...  221  gemeinschaft vereinbart, auch wenn hier im Blick auf die manducatio  impiorum noch Differenzen bleiben. Aber die Gegenwart Christi wird in  der gesamten eucharistischen Handlung von beiden gleich anerkannt.  Lassen Sie mich zum Schluß noch ganz praktisch werden: Die neuen  Vereinbarungen über die Gemeinschaft am Tisch des Herrn führen nicht  nur zur Entdeckung der bisher fremden Konfession, schon das aber ist  außerordentlich heilsam. Durch den ökumenischen Partner werden auch  verschüttete Traditionen der eigenen Kirche wieder aktuell. So brachte die  Arbeit an den LIMA-Texten und der LIMA-Liturgie z. B. eine ganz neue  Einsicht für viele, daß die Epiklese eine alte lutherische agendarische  Tradition ist, die freilich verschüttet war. Auch die sonntägliche Praxis des  Abendmahls ist sicherlich eine konkrete Erneuerung, die wir aus öku-  menischem Lernen entwickelt haben. Der Umgang mit den Elementen  nach dem Gebrauch wird behutsamer und ehrfürchtiger, umgekehrt lernen  wir aus der Ökumene, daß z.B. die intinctio durchaus ihren alten kir-  chengeschichtlichen Ort hat, und wenn sie heute aus hygienischen Grün-  den plausibel erscheint, dann kann man auch hier ökumenisch lernen.  Am Schluß: Versöhnte Verschiedenheit ermöglicht zugleich Treue zum  Bekenntnis und zum unverzichtbaren eigenen Beitrag aber: die NEK hört  auf die Stimmen der anderen Bekenntnisse, das nicht nur intellektuell,  sondern mit der ganzen Person zu tun, das ist der Kern der neuen Abend-  mahlsgemeinschaft. Das ermöglicht Leben, ohne das Bekenntnis zu verraten.  An das Ende möchte ich ein Wort von Professor Dr. Heinrich Fries  stellen, veröffentlicht in dem Buch „Einheit der Kirche“ unter der Über-  schrift „Einigung der Kirchen — reale Möglichkeit‘“ (S. 105): „Geschicht-  lich Geschehenes kann zwar nicht ungeschehen gemacht werden, aber es  kann verändert werden — durch Menschen, durch deren Freiheit, Glauben  und Verantwortung‘. Und es muß verändert werden, wenn das geschicht-  lich Gewordene nicht gut war: (Ein) Wort der Regel der Brüder von Taize.  Es lautet: „Finde dich niemals ab mit dem Skandal der getrennten Kir-  chen. Habe die Leidenschaft für die Einheit des Leibes Christi.“  Siehe, so hast du zwei gute Weisen und Ursachen, das Sakrament zu  empfangen: die erste, daß du Christus damit dankst und ihn lobst; die  andere, daß du auch für dich Trost und Gnade holst. Diese zwei Weisen  können nicht böse noch Mißbrauch sein, sondern müssen recht sein und  Martin Luther  Gott wohlgefallen.221

gemeınnschaft vereinbart, auch WENN hıer 1M 1C auf die manducatıo
iıMp10rum noch Dıfferenzen bleiben ber dıe Gegenwart Christı wırd in
der eucharıstischen andlung VOoON beıden gleich anerkannt.

Lassen S1e mich ZU Schluß noch Sanz praktısch werden: Die
Vereinbarungen über dıe Gemei1insc 1SC des Herrn führen nıcht

Entdeckung der bısher remden Konfess1ion, schon das aber 1st
außerordentlich heilsam ur den Öökumeniıischen Partner werden auch
verschüttete Tradıtiıonen der eıgenen Kırche wıeder tuell SO brachte dıe
e1]! den IMA-Texten und der LIMA-Liturgie eine Yanz NCUC
Einsicht für viele, daß dıe pıklese eıne alte lutherische agendarısche
Tradıtion Ist, dıe TE1LNC verschüttet uch dıe sonntäglıche Praxıis des
Abendmahls ist sıcherlich eine konkrete Erneuerung, die WIT aus Öku-
menıiıschem Lernen entwiıickelt en Der Umgang mıt den Elementen
nach dem eDrauc wırd ehutsamer und ehrfürchtiger, umgekehrt lernen
WIT aus der Ökumene, daß dıe intinct1i0 durchaus ıhren alten kır-
chengeschichtlichen Ort hat, und WENN S1e heute dus hygienischen Grün-
den plausıbel erscheınt, ann ann INan auch hiıer Öökumenisch lernen.

Am Schluß Versöhnte Verschiedenheit ermöglıcht zugleıc Treue ZU
Bekenntnis und Zu unverzıchtbaren eıgenen Beıtrag aber: dıe hÖört
auf dıe Stimmen der anderen Bekenntnisse, das nıcht 1Ur intellektuell,
sondern mıt der SaNzZCH Person [un, das ist der Kern der bend-
mahlsgemeinschaft. Das ermöglıcht Leben, hne das Bekenntnis verraten

An das Ende möÖchte ich en Wort VOoN Professor Dr Heıinrich Frıes
stellen, veröffentlich in dem Buch „Einheit der Kırche‘“ der Über-
chrıft „Einıgung der Kırchen reale Möglıchkeıit" (S 105) ‚„‚Geschicht-
iıch Geschehenes ann ZW al nıcht ungeschehen gemacht werden, aber 6S
ann verändert werden Urc Menschen, urc deren Freıiheıit, Glauben
und Verantwortung‘‘. Und G muß verändert werden, WENNn das geschicht-
iıch Gewordene nıcht gul ın Wort der ege der Brüder VO  —x alze
Es lautet: ın dıch nıemals ab mıt dem Skandal der getrennten Kır-
chen. Habe dıe eiıdenschaft für dıe Einheıt des e1bes Christi.““

J1ehe, hast du Zzwel gule Weısen und Ursachen, das Sakrament
empfangen: dıe ©}  9 daß du Christus damıt dankst und ihn ODStE; dıe
andere, daß du auch für dich Irost und na OISs Dıiese Zzwel Weıisen
können nıcht OSsSe noch Mißbrauch se1nN, sondern mMussen recht se1n und

Martın LutherCGott wohlgefallen.


